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Die bayerisch-tschechische Grenze befindet sich heute  in einem Spannungsfeld wie auch schon vor der Wende 1989/90. Dies ist das Ergebnis der vorliegenden Untersuchung, die sich einem   jener Themen widmet, die heute von der Germanistik der Universität Pardubice behandelt werden. Es gehört in den Bereich der bayerisch-böhmischen Nachbarschaft. Die Lage beider Nationen an ihrer gemeinsamen Grenze könnte kaum drastischer dargestellt. Die Arbeit gipfelt in der Frage: Sind Tschechen und Deutsche im bayerischen Abschnitt der Demarkationslinie Nachbarn geworden? Die Antwort lautet: Nein. Um dies zu beweisen, hat  die Autorin folgenden Beweisgang angetreten:

Zunächst überraschte sie mit dem Hinweis, dass eigentlich der kontrollfreie Verkehr, wie wir ihn seit dem 21.12.2007 haben, als das Schengener Abkommen in Kraft trat, eigentlich nichs Neues ist. Es gab ihn bereits – vor dem 1. Weltkrieg. Als Beweis dienten ihr das Kaiserselekt von Schönbrunn, 1865, sowie das Beispiel des Schriftstellers Jaroslav Hašek, der sich 1904 auf eine Reise durch Bayern begab und dabei gerade wegen den damals geltenden Bestimmungen mit dem Gesetz in Konflikt geriet: Es sah vor allem vor, dass man beim Reisen im Ausland kein Landstreicher sein durfte, mehr nicht. Wie hart die Menschen nach dem 1. Weltkrieg von der Grenze betroffen wurden, beschrieben später gerade die Literaturautoren.

Eine Steigerung war erreicht, als den Grenzländern selber die Grenze unangenehm wurde. In unserem Fall handelt es sich in erster Linie um die Entstehung von Angst vor den Nachbarn: Wie Estera-Anna Eliášová zeigte, bahnte sie sich schon nach 1918, ihren richtigen Ausbruch erlebte sie mit der Besetzung der ČSSR durch die Sowjetarmee. Heute ist sie immer noch nicht überwunden. Und die Regelung – noch zwei Jahre lang  Beschäftigungsverbot für Tschechen in der Bundesrepublik und in Österreich – ist einer der letzten Ausläufer.

Das Ergebnis des 21.12.2007 darf daher nicht verwundern: Die Angst behauptete sich weiterhin und die Menschen ehrwarteten gespannt die neuesten Polizeiberichte zwischen Österreich, Bayern und Sachsen.  Die herrschende Stimmung konnte die Autorin durch eine stattliche Sammlung von Zeitungsberichten belegen, in denen der Begriff „Angst“ als der mit Abstand am häufigsten gebrauchte  Terminus gebraucht wird, gefolgt von Ausdrücken, die in diesen semantischen Bereich gehören. 

Die Untersuchung von Estera-Anna Eliášová hat innerhalb der interkulturellen Germanistik praktisch Neuland betreten – Grenzland. Dieser regionale Bereich, der zur Nachbarschaft gehört, wird normalerweise kaum oder gar nicht beachtet, obgleich er einer der wichtigsten ist. Das Fach selber hat eine kaum mehr überschaubare Anzahl an Beiträgen zum Komplex „Fremdheit“ vorgelegt. In den Handbüchern findet sich darüber das Stichwort „Xenologie“. Nachbarschaft scheint noch unentdeckt zu sein. Ein Thema der Nachbarschaft von Bayern und Tschechien hat Estera-Anna Eliášová entdeckt und bearbeitet – die Angst vor der Grenze im Zusammenhang mit dem 21.12.2007, also mit dem Inkraftreten des Schengener Abkommens. Mit dem Thema der Gefühle hat die Verfasserin einen weiteren Bereich für Untersuchungen jener Linie präsentiert, an der sich Tschechen und Deutsche (Bayern) einerseits scheiden, andererseits aber Wege zum Miteinander, in Richtung des Zusammen, also des Inter finden sollen. Nur, dass die Frage auch hier lautet: Wollen sie das? 

Ergebnis: výborně.
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